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Annping Chin erschließt dem westlichen Leser die Lebensgeschichte
des chinesischen Weisen Konfuzius (etwa 551-479 v. Chr.), der wie
kein zweiter die Moralvorstellungen der gesamten ostasiatischen Kul-
tur gepr�gt hat. Dabei l�ßt die Autorin Konfuzius ausf�hrlich selbst
zuWort kommen und sp�rt feinf�hlig seinen Gedanken nach. So ent-
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und politischen Hintergr�nde der chinesischen Antike. Die zahlrei-
chen Zitate ermçglichen die Lekt�re zentraler Textstellen aus denGe-
spr�chen (Lunyu), dem Hauptwerk des Konfuzius, und anderer klassi-
scher chinesischer Werke, beispielsweise der Konfuzius-Biographie
des ber�hmten Historikers Sima Qian (145-86 v. Chr.). Chin gew�hrt
nicht nur Einsicht in den Werdegang des großen Lehrers und Kultur-
stifters Konfuzius, seiner Sch�ler, Zeitgenossen und Nachfolger, son-
dern auch einen Zugang zur konfuzianischen Philosophie. Fakten-
reich erz�hlt die Wissenschaftlerin die Geschichte seines Lebens
und das Abenteuer seines Denkens.
Auch f�r das Verst�ndnis des heutigen China spielt die Besch�fti-

gung mit Konfuzius eine entscheidende Rolle, denn der in seiner Hei-
mat lange als Vertreter »feudalistischer Gesinnung« geschm�hte und
entthronte Weise ist dort zu neuen Ehren gelangt. Vergleichbar den
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Es macht mir Freude, wenn ich sehe Y. . . y wie
Brutus, als sich Himmel und Erde gegen ihn
und die rçmische Freiheit verschworen hat-
ten, seinen n�chtlichen Kontrollg�ngen im
Feldlager hier und da eine Stunde abzuge-
winnenwußte, um in aller Ruhe den Polybius
zu lesen und zu exzerpieren.

Michel de Montaigne,�ber die Erfahrung
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PROLOG

Konfuzius war immer bestrebt, sein Leben so zu f�hren, wie
es seinen Vorstellungen entsprach. Einer seiner wenigen W�n-
sche war es, »das Alter von f�nfzig zu erreichen«, denn dann,
meinte er, »mçchte ich wohl die Prinzipien des Wandels zu
verstehen und wenigstens ernsthafte Irrt�mer zu vermeiden
imstande sein« (Lunyu VII,17).1 Der Drang nach Wissen und
der Wille, sich zu vervollkommnen, zeichneten Konfuzius aus.
Er wußte, daß ihm zur Verwirklichung seines Strebens mit al-
lem darin enthaltenen Potential nur dieses eine Leben zur Ver-
f�gung stand. Vielleicht verfolgten andere Zeitgenossen ein
�hnliches Ziel, doch keiner von ihnen arbeitete so entschlos-
sen wie Konfuzius daran, sich �berliefertes Wissen – Ge-
schichte, Poesie, Rituale und Musik – anzueignen, um das We-
sentliche und die Konstanten der Natur des Menschen und
seines Schicksals zu verstehen.

M�nnern wie Konfuzius war zu Lebzeiten kein Ruhm be-
schieden. Seinem Anliegen fehlte es an unmittelbarem Reiz.
Wer wollte sich schon abm�hen, sich selbst zu erkennen oder
sich zu �ndern, und das ohne Aussicht auf Befreiung von den
Wechself�llen des Daseins? Seine Lehre bot nicht einmal an-
gesichts der Unvermeidlichkeit des Todes Trost. Selbst Be-
wunderer gestanden ihrem Meister, daß ihre Kraft nicht aus-
reiche, um ihm auf seinemWeg zu folgen (vgl. VI,12). Doch die
wenigen, die bereit waren, seine Worte zu beherzigen, ver-
schafften ihnen nach seinem Tod Bedeutung. Konfuzius w�re
gewiß erstaunt �ber den Einfluß, den er postum gewonnen
hat. Er rechnete sicher nicht damit, noch Jahrhunderte sp�ter
eine so große Rolle in der Welt zu spielen. Etwas bek�mmert

1 Ich folge hier dem Kommentar in: Lunyu zhengyi, S.144.
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w�re er wohl �ber den Ausverkauf seiner Lehren und �ber die
Legenden, die �ber ihn geschrieben wurden – selbst wenn es
zu seinem Ruhm geschah.

Bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts war das ganze Leben in
China untrennbar mit den Ideen des Konfuzius verschmol-
zen. Das Regierungs- undGesellschaftssystem, die Auffassung
vom Ich, die zwischenmenschlichen Beziehungen sowie s�mt-
liche Entwicklungen in Kultur und Geschichte – einfach al-
les – schien aus seinem Denken hervorgegangen zu sein.
Selbst Außenstehende verbinden mit dem Namen Konfuzius
nicht nur China, sondern man assoziiert mit ihm sowohl Be-
griffe wie Familie, Bildung, Lehrer, Gelehrte, Wissenschaft,
Kultiviertheit, Bescheidenheit, Hçflichkeit und Ordnung als
auchGehorsam,Unterdr�ckung der Frau,Triebunterdr�ckung,
Konformismus, Furcht und Schw�che. Doch wer Konfuzius
wirklichwar, ist nicht bekannt, und deshalb wird alles,was sich
in China gut oder schlecht entwickelt hat, ihm zugeschrieben.
Aus diesem Grund wollte ich Konfuzius besser kennenlernen.
Besonders seit ich selbst unterrichte, f�hle ich mich zu seinen
Ideen hingezogen. Seine Liebe zum Lernen und seine Bem�-
hung um die Moral interessierten mich. Ich wollte ihn erreich-
bar f�r mich machen. Er selbst sollte mir den Weg zu seinen
Lehren weisen. Also begab ich mich auf die Suche nach mehr
Anhaltspunkten und durchforschte zwei Jahrzehnte lang �l-
tere und neuere Werke und Kommentare. Je l�nger ich an die-
semBuch arbeitete, desto st�rker wurdemeinWunsch, zu einer
authentischeren Vorstellung vonKonfuzius’ Persçnlichkeit zu
gelangen.

Konfuzius wurde 551 v. Chr. geboren, gegen Ende der in
China als Fr�hlings- und Herbstzeit bezeichneten Epoche.
Sein Familienname war Kong; er erhielt den Vornamen Qiu
und den Initiationsnamen Zhongni. Seit dem 17. Jahrhundert
ist Meister Kong oder Kongfuzi im Westen unter der latini-
sierten Form seines Namens Konfuzius bekannt. Seine Hei-
mat war Lu, ein Regionalstaat im Nordosten Chinas – einer
von vielen, die durch ihre Geschichte, Kultur, Familienban-
de und moralische Verpflichtungen an den kaiserlichen Hof
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der Zhou-Dynastie gebunden waren. Es gibt gen�gend Mate-
rial �ber den Staat Lu und die Geschichte der Zhou – beson-
ders �ber die zweite H�lfte der langen Dynastie der �stlichen
Zhou, die hier ausschlaggebend ist. Zuverl�ssige Quellen �ber
das Leben des Konfuzius hingegen sind rar, denn er stand in
keiner bedeutenden Beziehung zu den m�chtigen M�nnern
seiner Zeit und hatte keinen politischen Posten inne. Dement-
sprechend selten wird er in den Annalen erw�hnt. Dennoch
war ich von Anfang an entschlossen, soviel wie mçglich aus
diesen Quellen zu schçpfen. Daraus resultierende L�cken
mußte ich in Kauf nehmen.

Die auff�lligste L�cke betrifft Konfuzius’ Ehe. �ltere Bear-
beitungen seiner Lebensgeschichte legen nahe, daß die Ehe
mit einer Scheidung endete. Gesichert ist das nicht, da diese
Quellen mindestens dreihundert Jahre sp�ter entstanden sind.
Eine Scheidung liegt also nur im Bereich des Mçglichen. Hin-
zu kommt, daß das Thema Ehe und Scheidung f�r Konfuzius
und seine Zeitgenossen nicht von gleichem Interesse gewesen
sein muß wie f�r uns; und selbst wenn sie sich daf�r interes-
sierten, wissen wir nicht, in welcher Hinsicht und in welchem
Ausmaß. Dennoch sind solche L�cken kein großes Problem,
vielmehr wirken sie sogar allzu k�hnen Mutmaßungen ent-
gegen. Konfuzius selbst war dieser Ansicht: »Ich habe noch
Schreiber (shi) erlebt, die eine L�cke im Text ließen, wenn sie
sich eines Wortes nicht sicher waren, und Pferdebesitzer, die
Fachleuten das Fahren �berließen. Heute gibt es das nicht
mehr.« (XV,26) Ab einer gewissen Zeit �bernahmen in China
die Schreiber die Aufgaben von Geschichtsschreibern. Bei
Konfuzius’ Kritik an den Schreibern seiner Zeit w�rde es
nicht �berraschen, wenn die Historiker, die dreihundert Jahre
sp�ter lebten, sich ebenso verhielten und L�cken schlossen,
die man besser belassen h�tte.

Hat man sich einmal damit abgefunden, daß nur Fragmente
zur Verf�gung stehen, f�llt es leichter, sich auf ihre Aussagen
zu konzentrieren. Sie mçgen nicht allzuviel �ber Konfuzius’
Privatleben enth�llen, bieten jedoch gen�gend Anhaltspunk-
te f�r eine Erkundung. Die zwei zentralen Quellen meines Bu-

15prolog



ches sind: Lunyu (Gespr�che)2 und Zuozhuan (�berlieferung des
Zuo). Die Gespr�che sind in zwanzig B�cher unterteilt und eher
eine Sammlung als ein in sich geschlossenes Werk. Sie beinhal-
ten: Chroniken von Konfuzius’ aktiven und inaktiven Phasen
und seinen Gespr�chen mit guten Freunden oder bei zuf�lli-
gen Begegnungen, eigene Bemerkungen und Einsch�tzungen
sowie die Aussagen anderer �ber ihn. Mitunter f�llt es schwer,
den Stoff in einen Kontext zu bringen, aber aus denGespr�chen
erfahren wir, was Konfuzius von den fr�hen Heroen und sei-
nen Zeitgenossen hielt; was ihn erz�rnte und aufbrachte; was
ihn begeisterte und fesselte. Auch seine Ansichten zu Wett-
k�mpfen im Bogenschießen, Musik und Poesie und seine
Kenntnis der menschlichen Natur und F�higkeiten gehen dar-
aus hervor. Insgesamt vermeiden es die Gespr�che, Konfuzius
als starren Verfechter seiner Lehre darzustellen. Seine Persçn-
lichkeit wird weder geschçnt, noch fehlt es an Hinweisen auf
seine Spontaneit�t.

Die Idee, diese Aufzeichnungen in einem Buch zusammen-
zufassen, entstand vermutlich ein Jahrhundert nach dem Tod
des Meisters. Wer die ersten Kompilatoren gewesen sind, wis-
sen wir nicht. Am Anfang und am Ende der Gespr�che treten
einige seiner Anh�nger recht h�ufig auf, daher liegt es nahe,
daß sie als erste bestrebt waren, ihr Wissen �ber den Mann
zu weiterzugeben, der ihrer Ansicht nach nicht vergessen wer-
den sollte.

Die zweite wichtige Quelle, die �berlieferung des Zuo, um-
faßt den grçßten Teil der sogenannten Fr�hlings- und Herbst-
zeit Chinas (722-468). Es handelt sich hierbei um ein zhuan,
eine Reihe von veranschaulichenden Erl�uterungen und Kom-
mentaren zu den Fr�hlings- und Herbstannalen (Chunqiu), der
offiziellen Chronik des Staates Lu. Da diese ein Regierungs-

2 Bei Zitaten aus dem Lunyu werden in Klammern die Kapitel in rç-
mischen und die Verse in arabischen Ziffern angegeben. Die Z�h-
lung bezieht sich auf die von A. Chin verwendete chinesische Aus-
gabe und nicht auf die deutsche �bersetzung von Richard Wil-
helm, der eine andere Vorlage zugrunde liegt. (Anm. d. �bers.)
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dokument war, wurden darin nur Ereignisse von einer gewis-
sen Tragweite festgehalten: Vereinbarungen zwischen Staaten,
Hochzeiten und Todesf�lle regionaler Herrscher, das Ein- und
Absetzen hoher Staatsr�te, wichtige Missionen,Vertr�ge, Ent-
lassungen und Hinrichtungen, Aufst�nde und Feldz�ge, Ah-
nenopfer und Vorzeichen. Der Aufbau ist schematisch, und
der Inhalt so komprimiert, daß nahezu alle menschlich interes-
santen Aspekte fehlen. Die �berlieferung des Zuo diente dazu,
Einzelheiten zu erg�nzen, beispielsweise zu erkl�ren, weshalb
ein Krieg stattfand oder ein Staatsrat gehen mußte. Und ob-
gleich dieses Werk im Aufbau – Eintrag folgt unverbunden
auf Eintrag – den Annalen entspricht, sind die meisten Texte
erz�hlender Natur, wobei Dialoge und direkte Rede vorherr-
schen. Sie erzeugen ein lebendiges Bild der handelnden Perso-
nen und erlauben es, das Starke vom Schwachen zu unterschei-
den, das Echte vom nur Wahrscheinlichen. Dabei kommen sie
weitgehend ohne literarische Kunstgriffe aus. In dieser Hin-
sicht hat die �berlieferung des Zuo viel mit den Gespr�chen ge-
mein, deren St�rke es ebenfalls ist, zu berichten, was Men-
schen zueinander sagten und was sie andere zueinander sagen
hçrten. Die �berlieferung des Zuo erkl�rt außerdem, woher
Konfuzius kam – nicht seine famili�re, sondern seine kultu-
relle Herkunft – und was der Hintergrund seiner moralischen
Vorstellungen war. Warum zum Beispiel war Konfuzius der
Ansicht, daß eine gr�ndliche Kenntnis der Dichtung das mo-
ralische Kapital eines Menschen mehren und sich zugleich zu
seinem politischen Vorteil auswirken konnte? Konfuzius
nahm nicht f�r sich in Anspruch, der Urheber neuer Gedan-
ken zu sein, wie es in der folgenden �ußerung sehr deutlich
wird: »Ich gebe weiter, aber ich erschaffe nicht. Ich liebe das
Altertum, denn ich vertraue darauf.« (VII,1)

Als ich mit den Arbeiten zu diesem Buch begann, hatte ich
vor, weit mehr aus den vor dem ersten Jahrhundert entstande-
nen Berichten �ber Konfuzius zu schçpfen, sie wie Prim�r-
texte inmeineBeschreibung seines Lebenseinfließen zu lassen.
Eine eingehendere Lekt�re �berzeugte mich jedoch, daß es
sich vornehmlich um Erfundenes handelt, also habe ich nur
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wenige Beispiele verwendet, bei denen mir meine Intuition
und Kenntnis der Epoche sagten, daß der Erz�hler der Wahr-
heit auf die Spur gekommen war. Als Leitfaden dienten mir
die Gespr�che, die ausf�hrlichste Quelle zu Konfuzius. Das in
ihnen umrissene Bild seiner Person scheint authentisch. Ohne
die Gespr�che w�re der historische Konfuzius in den sp�te-
ren Schilderungen untergegangen, so glanzvoll sie auch sein
mçgen.

Schließlich muß ich noch das Werk des ber�hmten Histori-
kers Sima Qian erw�hnen, der in der Han-Zeit, im ersten vor-
christlichen Jahrhundert, lebte. Er verfaßte als erster eine aus-
f�hrliche und anspruchsvolle Konfuzius-Biographie, die bis
heute ein Standardwerk der chinesischenGeschichtsschreibung
ist. Da Sima Qian Konfuzius zeitlich sehr viel n�her war als
wir (er lebte nur f�nfhundert statt zweitausendf�nfhundert
Jahre nach ihm), braucht man gute Gr�nde, um seine Aussa-
gen in Zweifel zu ziehen. Sima Qian ist daf�r bekannt, daß
er seiner Phantasie auch in historischen Darstellungen mitun-
ter freien Lauf ließ. War er einem Ereignis und seinen Akteu-
ren auf der Spur, ließ er sich weder vom Gewicht historischer
Fakten noch von L�cken in den Annalen beeindrucken. Seine
Biographie des Konfuzius ist nur eine von �ber hundert Le-
bensbeschreibungen in seinem Werk. Die Kenntnis seiner Ar-
beitsweise erlaubt es, einige Fragen, die er nicht ber�cksichtigt
hat, n�her in Augenschein zu nehmen, denn Sima erfand lie-
ber ein paar Fakten oder eine �berleitung, als die Richtigkeit
einer Aussage zu �berpr�fen. Demzufolge ist meine Version
von Konfuzius’ Leben in großen Teilen eine Antwort auf
Sima Qians Fassung. Meine Darstellung ist – im Gegensatz
zu seiner – keine vollst�ndige Biographie. Diese L�cken ent-
sprechen der Quellenlage.

Meine Geschichte beginnt um 500 v. Chr., als Konfuzius
Eingang in die historischen Chroniken findet. Es war eine
d�stere Zeit. China war �beraltert und mutlos. Die Menschen
sehnten ungeduldig einen Wandel herbei. Sie waren bereit, auf
alles, was fr�her als gut und wirksam gegolten hatte, zu ver-
zichten und etwas Neuem eine Chance zu geben. Konfuzius
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war damals etwa f�nfzig Jahre alt. Er hatte viel �ber persçn-
liche Rechtschaffenheit und eine gerechte und effektive Regie-
rungspolitik nachgedacht. Seit kurzemwidmete er sich diesen
Themen auch in der Praxis. Bei einem Machtkampf am Hof
von Lu hatte Konfuzius seine Gegner falsch eingesch�tzt
und mußte fliehen. Die erste H�lfte meines Buches behandelt
die Jahre seiner Wanderschaft und seine Beziehung zu den
drei oder vier M�nnern, die ihm ins Ungewisse folgten. Ob-
gleich sie sich als seine Anh�nger bezeichneten, waren sie eher
Sch�ler oder Lehrlinge, die bei ihm blieben, um von ihm zu
lernen und sich seine Fertigkeiten und Eigenschaften anzueig-
nen. Ohne diese Gef�hrten w�re Konfuzius unterwegs verlo-
ren gewesen, und auch seine F�higkeiten w�ren wohl weniger
deutlich hervorgetreten.

Im Kapitel Familien und Politik habe ich mich bem�ht, Kon-
fuzius in der Geschichte der Fr�hlings- und Herbstzeit seines
Heimatstaates zu verorten. Konfuzius war Berater und ver-
f�gte zudem �ber das Geschichtsbewußtsein eines Histori-
kers. Die Geschichte der fr�hen Regierungsberater, vor allem
der seines Heimatstaates Lu, soll verdeutlichen, warum er die-
ser Berufung folgte und in welcher Beziehung sie zu seiner
Lehre stand.

Der zweite Teil setzt mit Konfuzius’ Heimkehr nach vier-
zehn Jahren im selbstgew�hlten Exil ein. Ich verfolge seinen
R�ckzug aus der Politik bis in seine sp�ten Jahre und schil-
dere dann mein eigenes Verst�ndnis seiner Lehre. Mein Buch
schließt mit Konfuzius’ Tod und einem letzten Kapitel �ber
die Denker Menzius und Xunzi, die im vierten und dritten
vorchristlichen Jahrhundert Konfuzius’ urspr�ngliche Vision
zu deutlichen Pfaden f�r diejenigen ausbauten, die nach
einem moralischen Lebenswandel strebten. Die beiden Philo-
sophen stimmten in vielem nicht �berein, und ihre Differen-
zen wurden in den folgenden zweitausenddreihundert Jahren
in Chinas intellektuellen und politischen Kreisen so einge-
hend erçrtert, daß sie n�herer Betrachtung wert sind.

1993, w�hrend der Arbeit an diesem Buch, machte man
eine außergewçhnliche Entdeckung. In der N�he des Dorfes
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Guodian wurden zwei B�ndel mit auf Bambust�felchen ge-
schriebenen Texten �ber moralische Vervollkommnung und
politisches Denken gefunden. Ein Teil davon wurde von Ar-
ch�ologen ausgegraben, ein anderer vonGrabr�ubern entwen-
det und auf demHongkonger Antiquit�tenmarkt verkauft, ehe
das Museum von Shanghai die Manuskripte nach und nach er-
werben konnte. Die Texte datiert man auf die Zeit von Men-
zius und Xunzi (um 300 v. Chr.) oder sogar auf die Epoche
der Streitenden Reiche (481-221), in der China geeint wurde.
Diese Schriften werden nun von Pal�ographen erforscht. Ihr
Inhalt und sogar die Reihenfolge einzelner S�tze werden in
der Wissenschaft heftig diskutiert, vor allem dann, wenn ein
Text unvollst�ndig oder sogar, wie manche der T�felchen,
nur ein Fragment ist. Besonders die Fachleute f�r chinesische
Fr�hgeschichte unddiePhilosophiehistoriker verfolgendieVer-
çffentlichung dieser Materialien mit großer Spannung, da aus
den Bambustexten mçglicherweise einiges �ber das chinesi-
sche Denken in der Vorkaiserzeit hervorgeht. Die Texte wer-
den unser Verst�ndnis der traditionellen Literatur ver�ndern
und damit auch das der Gespr�che des Konfuzius, der �berlie-
ferung des Zuo, der konfuzianischen Klassiker und der Schrif-
ten, die verschiedenen Philosophen aus der Zeit der Streiten-
den Reiche zugeschriebenwerden. In den vergangenen Jahren
war auch ich ein wenig an diesem Projekt beteiligt. Konfuzius
wird, h�ufig mit einem Sch�ler, in acht der 45 verçffentlichten
Texte erw�hnt (von denen sich 18 im ersten B�ndel und 27 im
zweiten befanden). Naturgem�ß interessierten mich diese be-
sonders, auch wenn alle Texte der beiden Sammlungen Ein-
fluß auf mein Buch hatten.

Ein chinesischer Pal�ograph schilderte mir die Gefahren,
welche die Entfernung der uralten Schmutzschichten von den
Bambustafeln mit sich bringt. Wenn die T�felchen in der Rei-
nigungslçsung liegen, so erkl�rte er mir, und die Worte all-
m�hlich zum Vorschein kommen, heben einige davon buch-
st�blich von ihremBambusuntergrund ab und suchen Zuflucht
oder Befreiung im Tod. So nahwar ich der Vorstellung von der
Lebendigkeit der Worte noch nie gekommen. Sie erweckte in
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